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Während des 23. bis 18. vorchristlichen Jahr-
hunderts sind Südskandinavien und die norddeut-
sche Tiefebene durch einschneidende Verände-
rungsprozesse geprägt: In der materiellen Kultur 
wird in den Gräbern die Keramik- und Axtbeiga-
be durch Flintdolche als Ausstattungsmerkmal ab-
gelöst, technologisch vollzieht sich der Übergang 
von der Flint- und Kupfertechnologie zum Einsatz 
von Zinnbronzen (Apel 2001; Kühn 1979; Lom-
borg 1973; Rassmann/Görsdorf 1993; Vandkil-
de 1996; Willroth 2002). Die in der materiellen 
Kultur erkennbaren Interaktionsbezüge nehmen so-
wohl in Richtung der Aunjetitzer Gebiete als auch 
der Britischen Inseln zu. Gleichzeitig verweisen eini-
ge Indikatoren darauf, dass erhebliche Veränderun-
gen in Form und Menge niedergelegter oder beige-
gebener Statusgüter bestehen und eine Abnahme bei 
der Errichtung von Grabhügeln zu beobachten ist 
(Müller 2015). Was die Wirtschaftsweise betrifft, so 
lässt sich zumindest in Ostholstein und Westmeck-
lenburg im 22. und 21. vorchristlichen Jahrhundert 
eine zunehmende Rodungsaktivität, ein verstärk-
ter Bodenbau und grundsätzlich eine Erhöhung des 
anthropogenen Eingriffes in die Landschaft feststel-
len (Feeser u. a. 2012, 181 Abb. 13). Klimatisch ver-
weisen zum Beispiel die Auswertungen von mari-
nen Skagerrak-Archiven auf eine relative Kaltphase 
ab 2200 v. Chr., die auf ein Bond-Ereignis zurückzu-
führen ist (Butruille u. a. 2017).

Fragen wir nach den Ursachen und Wirkungen 
der Transformationsprozesse, die offensichtlich in 
den letzten Jahrhunderten des 4. und zu Beginn des 

3. vorchristlichen Jahrtausends wirksam sind, so er-
geben sich nach dem bisherigen Stand der Forschung 
zwei Defizite:
–	 Ein erhebliches Defizit bei der Rekonstruktion der 

Prozesse stellt die mangelnde Siedlungsforschung 
dar. Zwar liegen aus dem südskandinavischen Be-
reich inzwischen zahlreiche Informationen zu 
Hausentwicklungen und anderen Aspekten des 
Siedlungswesens vor (z. B. Artursson u. a. 2003), 
doch fehlen insbesondere in Norddeutschland de-
taillierte Studien zur Siedlungsentwicklung. Im 
Gegensatz zu den zahlreichen bekannten und 
ausgewerteten Grab- und Depotinventaren, die 
viele Aussagen zum rituellen Bereich der spätneo-
lithischen Gesellschaften zulassen, fällt es schwer, 
das Siedlungsverhalten im Spätneolithikum zu 
rekonstruieren.

–	 Ein weiteres Defizit betrifft das Fehlen einer sys-
tematischen Erfassung regionaler Gemeinsam-
keiten und Unterschiede im Bereich der großen 
räumlichen Verbreitung des durch Silexdolche ge-
kennzeichneten Spätneolithikums, das in seinen 
Kerngebieten von Mittelschweden und Südnor-
wegen bis zur norddeutschen Lössgrenze und von 
Drenthe bis nach Pommern reicht1. Zwar haben 
zum Beispiel Helle Vandkilde (2004, 84; vgl. 
auch Lomborg 1973, 130 ff.) auf die Unterschiede 
zwischen westlicher und östlicher Limfjordregion 
oder Sebastian Schultrich (in Vorbereitung) 
auf diejenigen zwischen West- und Ostholstein 
hingewiesen, doch fehlt übergreifend eine syste-
matische Aufarbeitung solcher Abweichungen.

Von Sönke Hartz und Johannes Müller

Spätneolithische Transformationsprozesse: 
Die Bedeutung von Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) 

für die Rekonstruktion einer Übergangszeit

Forschungsstand und Fragestellung

1		 Dementsprechend wird terminologisch nach wie vor in 
Südskandinavien und im westlichen Ostseeraum recht 
einheitlich von der „Dolchzeit/Dagger period“ oder nur 
dem „Spätneolithikum / Late Neolithic“ gesprochen und 
regionale Unterschiede werden terminologisch nicht dif-
ferenziert. Resultat dieser Situation ist in den gängigen 

Chronologietabellen die übereinstimmende Bezeichnung 
für den Perioden- und Gruppenbegriff, während eine diver-
gierende Benennung für die regionalen Unterschiede fehlt, 
wie sie zum Beispiel für die überregionalen Phänomene 
Schnurkeramik und Glockenbecher gängig sind.
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Untersuchungen zum Spätneolithikum konzen
trierten sich in den letzten Jahrzehnten relativ stark 
auf Typen, Verbreitungsmuster und Funktion von 
Silexdolchen und die Einführung der Metallurgie 
(Frieman/Eriksen 2015). Erfreulicherweise liegen 
unterschiedliche typologische, technologische und 
chronologische Untersuchungen vor, so dass eine ge-
nauere Datierung einzelner Dolch-, Metall- und Si-
cheltypen als Leitfunde des Spätneolithikums mög-
lich ist (zusammenfassend z. B. bei Willroth 2002, 
102 Abb. 5). Entsprechend können wir unter An-
wendung der aoristischen Methode (Mischka 2004) 
recht gut quantitative Angaben zur Sequenz der Dol-
che und Sicheln vornehmen. Wir konstatieren also 
zusammenfassend einen positiven Forschungsstand 

in Bezug auf Chronologie und Chorologie einzelner 
spätneolithischer Leittypen, während Forschungs-
bedarf im Bereich des Siedlungsverhaltens und der 
regionalen und überregionalen Differenzierung der 
einzelnen spätneolithischen Regionen besteht.

Um den Bestand an siedlungsarchäologisch un-
tersuchten Archiven in Norddeutschland zu erhö-
hen, fanden und finden Feldarbeiten des Sonderfor-
schungsbereiches „TransformationsDimensionen 
prähistorischer und archaischer Gesellschaften“ 
(SFB 1266) statt. Zu entsprechenden Pilotprojek-
ten und Arbeiten vor und innerhalb des SFB 1266 
zählt auch die Untersuchung und Auswertung des 
Fundplatzes von Quern-Neukirchen LA 28 (Tegel-
barg), Kr. Schleswig-Flensburg.

Abb. 1. Die Verbreitung spätneolithischer Fundplätze auf der südlichen Kimbrischen Halbinsel.
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Was die Verbreitung des Spätneolithiums in 
Schleswig-Holstein betrifft, so können wir zur Zeit 
139 Gräber mit Flintdolchen identifizieren (Siemann 
2003; Höfgen 2014, 17), wobei zwölf Flachgräber 

(zehn Erdgruben-, zwei Steinkistengräber), 27 Nach-
bestattungen in Megalithgräbern und 100 Primär- 
oder Nachbestattungen aus Hügelgräbern bekannt 
sind. Einer Kartierung von 132 Silexwerkstätten 

Das Spätneolithikum der südlichen Kimbrischen Halbinsel
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2  Die Untersuchungen und Auswertungen zum Fund-
platz Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) wurden 
durch die fi nanzielle und logistische Unterstützung des 

Archäologischen Landesmuseums, Schleswig, und des In-
stituts für Ur- und Frühgeschichte der Universtät Kiel sowie 
den SFB 1266 ermöglicht.

(Clausen 2011, 52), von denen bisher 21 mit gewis-
sen Hintergrundinformationen vorgelegt wurden, 
stehen 13 Siedlungsnachweise mit allerdings nur 
zwei Hausgrundrissen gegenüber (Höfgen 2014, 
233 Tab. 4, zzgl. Archsum/Sylt). Weiterhin ist von 96 
Depotfunden und 1 733 Einzelfunden auszugehen 
(Schultrich in Vorbereitung). Auff ällig ist also der 
hohe Bestand an Einzel-, Depot- und Grabfunden 

und spätneolithischen Flintwerkstätten, während 
die Anzahl von 13 Nachweisen von Siedlungstätig-
keiten verglichen mit den übrigen Fundplätzen ex-
trem zurückfällt (Abb. 1). Eine ähnliche Relation der 
Fundplatzkategorien in den anderen spätneolithi-
schen Verbreitungsgebieten hebt die große Bedeu-
tung des Fundplatzes Quern-Neukirchen LA 28 (Te-
gelbarg) hervor.

Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) wurde be-
reits 1971–1972 bei einer Rettungsgrabung und er-
neut 2011 und 2012 im Rahmen einer Forschungs-
grabung erfasst2. Während Volker Arnold (1979) 
die Rettungsgrabung in seiner Dissertation vorleg-
te, werden in dem vorliegenden Band in den drei 

nachfolgenden Artikeln die Ergebnisse der neueren 
Grabung präsentiert (Befunde und Funde: Höfgen 
2014/15; Anthropologie: Fuchs 2014/15; Botanik: 
Schaller/Kirleis 2014/15).

Der Fundplatz Quern belegt für das Spätneoli-
thikum 1 (2200–1950 v. Chr.) die intensive Nutzung 

Bedeutung und Struktur des Fundplatzes Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg)

Abb. 2. Befunde des Fundplatzes Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg). Außer der noch erhaltenen Ausdehnung des Muschel-
haufens ist neben den rekonstruierten Feuerstellen auch das Grab eingezeichnet (nach Arnold 1979; Höfgen 2014). 
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Abb. 3. Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg). Die räumliche Verteilung der Produktionsabfälle von Pfeilspitzen lässt sich im Sinne 
der individuellen Plätze der herstellenden Personen erklären (nach Arnold 1979; Höfgen 2014).

küstengebundener aquatischer Ressourcen. Als ein-
ziger spätneolithischer Muschelhaufen im westli-
chen Ostseeraum wird deutlich, dass zumindest in 
Angeln die ökonomische Ausbeutung von Ressour-
cen direkt an der Küste wichtig wurde. 

Befunde und Funde sowohl der Alt- als auch der 
Neugrabungen zeigen, dass wir es mit einem auf ca. 
7 m Breite und 15 m Länge erfassten Muschelhau-
fen primär aus dem Spätneolithikum 1 zu tun haben 
(Abb. 2). Rekonstruierte Feuerplätze im zentralen 
Bereich des Muschelhaufen ebenso wie die zahlrei-
chen, durch Geräte und Abfallprodukte nachgewie-
senen Aktivitäten inklusive der Herstellung zum 
Beispiel von Pfeilspitzen, Beilen oder Dolchen bele-
gen alltägliche Tätigkeiten, die an der ursprünglich 
offenen Meeresbucht stattfanden. Während der Ver-
zehr von Mollusken bei praktisch fehlender Nutzung 
von Fischressourcen den Schwerpunkt der aquati-
schen Nahrungsausbeutung erkennen lässt, spricht 
der hohe Anteil von Wildtierknochen, aber auch die 
Nutzung von Haustieren, gleichzeitig für eine Jagd-
station, die hier erfasst wurde (Höfgen 2014/15). 
Auffallend ist im Gerätespektrum mit seinen zum 

Beispiel hoch qualitativen Silexdolchen vom Typ I 
nach Lomborg das Fehlen von Flintsicheln, was der 
nicht vorhandenen agrarischen Komponente im ar-
chäobotanischen Spektrum entspricht. Die Selektion 
an Sammelpflanzen verweist auf eine saisonale Nut-
zung der Fundstelle (Schaller/Kirleis 2014/15).

Erfasst wurde bei der Ausgrabung ein Flachgru-
bengrab, das sich offensichtlich neben dem eigentli-
chen Muschelhaufen befand. Es enthielt eine mature 
Person, möglicherweise eine Frau (Fuchs 2014/15). 
Aufgrund des etwas früheren 14C-Datums (Höfgen 
2014/15, 160 f. Tab. 1) könnte es sich um eine „Grün-
derin“ der Freilandstation handeln.

Auffallend ist weiterhin das hohe Potential für 
die Rekonstruktion von Aktivitätszonen in Quern-
Neukirchen LA 28 (Tegelbarg). Dies wird zum Bei-
spiel anhand der räumlichen Verbreitung von Her-
stellungsresten der Pfeilspitzenproduktion vor Ort 
sichtbar: Die leeren Plätze innerhalb der runden Ar-
tefaktverteilungen (Abb. 3) belegen offensichtlich in-
dividuelle Schlagplätze, wo die jeweiligen Silexschlä-
ger gesessen haben. Weitere Auswertungen werden 
im Rahmen des SFB 1266 erfolgen.
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Der an der Habernisser Bucht der Flensburger Au-
ßenförde gelegene spätneolithische Muschelhaufen 
Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) stellt also eine 
Freilandstation zur Ausbeutung eines Teiles der mari-
nen Ressourcen dar. Auch wenn zahlreiche alltägliche 
Aktivitäten wie unter anderem die Herstellung von Ge-
räten und eine Sequenz aus Feuerstellen nachgewiesen 
werden konnten, handelt es sich höchstwahrscheinlich 
um eine temporäre, nicht ganzjährig besiedelte Frei-
landstation. Gegenwärtig fehlt noch die Identifikation 
einer Dauersiedlung in der näheren Umgebung.

In der gleichen Kleinregion ist die mittelneolithi-
sche Besiedlung besser untersucht. Mit der Inselsied-
lung Bostholm (Quern-Neukirchen LA 1) wurde eine 
durchgehend besiedelte und auf agrarischer Subsistenz 
basierende Dauersiedlung des Mittelneolithikums II/
III erfasst, in der zum Beispiel im Gegensatz zu Quern-
Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) der Anteil der Haus-
tierknochen das Tierknochenensemble dominiert. 
Hinzu treten andere Siedlungen und zahlreiche Me-
galithgräber in unmittelbarer Nachbarschaft, die eine 
dichte Belegung der Habernisser Bucht und ihrer Um-
gebung dokumentieren (Meurers-Balke u. a. 1985).

Im strukturellen Vergleich der mittel- und spätneo-
lithischen Besiedlung wird bereits jetzt deutlich, dass 
im Spätneolithikum eine erheblich verstärkte Nutzung 
wildbeuterischer Ressourcen lokal erfolgt, darunter 
eben auch der Mollusken. Hypothetisch können wir 
die Diversifikation der Subsistenzwirtschaft in der Ha-
bernisser Bucht mit der kurzfristigen Klimaverschlech-
terung in Verbindung bringen, die mit dem 4.2-Bond-
Ereignis zumindest kurzfristig Probleme für eine rein 
agrarisch orientierte Subsistenz erwarten lässt.

In dem angedachten Szenario ist das Spätneolithi-
kum 1 zunächst unter anderem von einem Anstieg 

der Produktion von Flintdolchen bestimmt, jedoch 
im Laufe der zwei Jahrhunderte geprägt durch eine 
Abnahme der Errichtung von Grabhügeln und einer 
nachlassenden Deponierung von Silex- und Metall-
objekten (Abb. 4). Möglicherweise kann auch dies mit 
der einsetzenden Klimaverschlechterung im Rahmen 
des Bond-Ereignisses in Verbindung gebracht werden, 
deren Konsequenzen in der genannten Diversifikati-
on der Subsistenz bestehen, erkennbar unter anderem 
auch in der Bildung des Muschelhaufens von Quern-
Neukirchen LA 28 (Tegelbarg). Um dies zu belegen, 
sind jedoch weitere detaillierte Studien auf kleinregi-
onaler Skalenebene nötig.

Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) stellt als 
einziger bisher bekannter Muschelhaufen des Spät-
neolithikums im westbaltischen Raum eine Beson-
derheit dar. Sein Vorhandensein kann möglicherwei-
se mit gesellschaftlichen Transformationsprozessen 
erklärt werden, bei denen unter anderem eine Kli-
maverschlechterung die Diversifikation der Sub-
sistenz und damit auch die verstärkte Ausbeutung 
ufernaher Ressourcen erforderte.

Zusammenfassung
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Abb. 4. Häufigkeit von Statusobjekten und Grabhügelkon
struktionen in Schleswig-Holstein (nach Müller 2015, 659 
Abb. 13). Die Zeit des Muschelhaufens Quern-Neukirchen 
LA 28 (Tegelbarg) entspricht der Phase, in der kaum Grabhü-

gel errichtet wurden.

Insgesamt erfassen wir also erstmals einen spät
neolithischen Muschelhaufen – was für das südskan-
dinavisch-norddeutsche Spätneolithikum einmalig 

ist –, der darüber hinaus gute Möglichkeiten der Re-
konstruktion von Aktivitätszonen ermöglicht.

Interpretation und offene Fragen: Quern und die Transformationsprozesse

Summary

Quern-Neukirchen LA 28 (Tegelbarg) is the only 
known shell midden of the Late Neolithic in the 
Western Baltic. Within transformational process-
es, which might be linked to climatic deteriora-
tions, the diversification of subsistence production 
was probably necessary. This would explain the in-
creasing exploitation of marine resources and thus 
resulting in the formation of such a Late Neolithic 
shell midden.
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